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Abermaliges Verſchwinden von viertauſend Pfund. 


Auf der ſonnigen Terraſſe von Lindley Haus ſtanden 
zwei junge Herren von angenehmen Außern in ernſter 


— 


Unterredung. Das Geſicht des einen blickte finſter, während 


ein heiteres Lächeln das Antlitz des anderen zierte. 

„Alſo vorwärts!“ ſagte der Finſtere kurz. „Was ſoll das 
alles heißen?“ 

„Das iſt gerade, was ich auch wiſſen möchte“, erwiderte 
der andere. 3 

Mr. Cherrys Geſicht verfinſterte ſich noch mehr. Er bil⸗ 
dete ſich etwas darauf ein, daß er nie den Kopf verlor, aber 
jetzt hatte er das Gefühl als müſſe binnen kurzem etwas 
in ſeinem Hirn nachgeben. Vierzehn Stunden waren ver⸗ 
gangen, ſeit das Erſcheinen Mrs. Bytheways in all ihrer 
Pracht ihn bis auf den Grund erſchüttert hatte, aber er hatte 
ſich noch nicht davon erholt. Denn hier gab es etwas, was 
cr nicht begriff und was ihn erſchreckte. Mit feinen eigenen 
Händen hatte er ſich Mrs. Bytheways Schmuckkaſſette mit 
allem, was darin war, angeeignet; wie alſo hatte der In⸗ 
balt ſeinen Weg zu ihr zurückgefunden? Die Sache ſah nach 
einem Wunder aus, aber an Wunder glaubte Mr. Cherry 
nicht. Er glaubte eher, daß dieſer Kerl von einem Sekretär 
etwas damit zu tun hatte, daß der ſein eigenes, ganz rafft⸗ 
niertes Spiel ſpielte. Es erſchien Mr. Cherry, der immer 
bereit war, das Schlechteſte von feinen Nebenmenſchen zu 
denken, daß der Sekretär ſich bemühe, ſeine, Cherrys Pläne 
zu durchkreuzen, daher verlangte es ihn ſehr nach einer Unter⸗ 
redung mit dem Burſchen. Bis jetzt hatte er das — dank der 
klettenartigen Anhänglichkeit ſeiner Gaſtgeberin — nicht er⸗ 
reichen können. Aber nach einer mehr oder minder ſchlaf⸗ 
loſen Nacht war es ihm endlich gelungen, dieſes James hab⸗ 
haft zu werden und er beſchloß, ihm um jeden Preis die 
Wahrheit zu entreißen. Sein früherer Wunſch, auf gute Art 
von Lindley Haus wegzukommen, wurde nun ganz von dem 
Verlangen in den Hintergrund gedrängt, dieſem Menſchen 
zu zeigen, daß er, Georg Cherry, ſich von niemandem zum 
Narren halten ließ. 

„Laſſen Sie das Spotten!“ ſagte er ſcharf, „ich will wiſſen, 
wo hinaus Sie wollen, und ich will es ſchnell wiſſen!“ 

„Genau dasſelbe wollte ich Sie eben fragen“, erwiderte 
der Sekretär. Mikes Überraſchung über die Entwicklung, 
die die Dinge geſtern abend genommen hatten, war keine 
geringere als die von Mr. Cherry, aber er hatte große Er⸗ 
leichterung dabei empfunden. Das Verſchwinden der Schmuck⸗ 
kaſſette aus dem Schirmſtänder hatte ihn tief bedrückt; 
beunruhigende Viſionen von Richtern, Geſchworenen und 
Handfeſſeln ihn heimgeſucht. Das Bewußtſein, daß Mrs. 
Bytheway auf freilich unbegreifliche Art wieder zu ihrem 
Eigentum gelaugt war — offenbar ohne zu wiſſen, daß es 
ihr je verloren geweſen — hatte ihn von einer großen Laſt 
befreit. Daher trat er ſeinem Stellvertreter mit einem 
heiteren Lächeln entgegen, hinter dem ſich ſeine Entſchloſſen⸗ 
beit verbarg, zu erfahren, was dieſer Gauner mit all dem 
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Mr. Cherry trat einen Schritt nach vorwärts 


zu tun hatte. 
und blieb knapp vor Mike ſtehen. 
„Hören Sie, Sie junger Fant“, 
„jetzt iſt es genug! 
meinem Rücken allerhand kleine Scherze 
irren Sie ſich. 
ich gehe geradewegs zu der Alten und gebe ihr den guten 


ſagte er eindringlich,. 
enn Sie glauben, Sie können hinter 
ausführen, da 
Heraus jetzt mit der ganzen Geſchichte oder 


Rat, Ihrer Vergangenheit nachzuforſchen!“ 

„Tun Sie das“, empfahl ihm Mike warm. 
dann das Stichwort ſein für meinen 
„Der Spitzbube und die Kohlenkiſte“, 
großen Lacherfolg hat.“ 

8 Er bösartiger Ausdruck dämmerte auf Mr. Cherrys 
ntlitz. 

„Oh!“ ſagte er nen „Alſo waren es wirklich Sie —“ 

Mikes langer rechter Arm ſchoß plötzlich vor und ſeine 
große rechte Hand ergriff Mr. Cherry oberhalb des linken 
Ellenbogens. Sein Griff wurde immer feſter, bis Mr. 
Cherry glaubte, etwas in ihm müſſe nachgeben. Zum erſten⸗ 
mal fiel es ihm auf, daß dieſer Sekretär wirklich unnötig 
groß und ſtark war, er ſchien ſich jetzt auszudehnen, bis er 
die ganze Terraſſe füllte. Auch war ein unangenehmes 
Funkeln in ſeinem Auge zu ſehen. . 

„Lieber alter Verbrecher,“ fagte Mike, indem er Mr. 
Cherry ſanft von links nach rechts ſchüttelte, „Sie ſcheinen 
ſich nicht klar zu ſein, daß ein Wort von mir Sie unter die 
Werg⸗Zupfer verſetzen kann. Ich weiß, daß Sie nicht Fairlie 
md und das Führen von falſchen Namen iſt bei Gericht nicht 
beliebt. Andererſeits wiſſen Sie lange nicht genug von mir. 
Alſo ſeien Sie geſcheit, Sie fideler alter Gauner und halten 
Sie Ihre loſe Zunge etwas zurück. Ich will nichts mehr 
von Minen ſpringen laſſen und Erzählungen hören. Es 
würde ſich nicht auszahlen, kann ich Sie verſichern. Und 
nun ſagen Sie, Bruderherz,“ ſagte Mike und ſchüttelte ihn 
von rechts nach links, „warum, nachdem Sie ſich die Mühe 
gegeben haben, Ihre Hausfrau von ihrem Eigentum zu be⸗ 
freien, Sie ihr dasſelbe wieder zurückgegeben haben?“ 

„Aber ich hab's doch nicht zurückgegeben“, ſagte Mr. 
Cherry zornig und ohne zu überlegen. „Laſſen Sie meinen 
Arm los!“ Er wand ſich vergeblich. 

„Denken Sie nach, Bruderherz! Wir wiſſen, daß Sie es 
genommen haben. Was wir wiſſen wollen, ift, warum Sie 
es zurückgaben.“ 

„Ich — —“ begann Mr. Cherry wütend. 

Er wurde durch einen plötzlichen Lärm und das uner⸗ 
wartete Erſcheinen Mrs. Bytheways im Haupteingang 
unterbrochen. Sie kam mit höchſter Geſchwindigkeit näher 
und war offenbar eine Beute verheerender Erregung; ihr 
Geſicht war blau, ihre Augen traten noch mehr hervor als 
ſonſt und während ſie ſich nun lawinenartig heranwälzte, 
fuchtelte fie mit den Händen in der Luft und ſtieß unheim⸗ 
liche, halberſtickte Laute aus. Es war wirklich ein ſchrecken⸗ 
erregender Anblick. : 

„Sir Michgel!“ keuchte fie, „Sir Michael! Man hat 
mich beſtohlen!“ a er 

Eine Weile ftarrten fie fie an. Dann riefen beide wie 
ein Mann: „Was?“ 

„Beſtohlen hat man mich!“ n i 

„Beſtohlen?“ er 

er Schmuck!“ ſtieß Mrs. Bytheway hervor und 
rang die Hände. 

„Alles iſt weg! Ich wollte es eben aus dem Schrank 
nehmen, und es war nicht mahr dort. Es iſt weg — alles!“ 

Es erfolgte eine kleine Pauſe, während die hocherregte 
Dame nach Atem rang und Mike ſie noch immer anſtarrte: 
da er zu erſtaunt war, etwas anderes zu tun. Mr. Cherry, 


„Das wird 
beliebten Vortrag 
der immer einen 


obwohl ebenſo überraſcht, zeigte ſich doch der Situation ge⸗ 
wachſen. 

„Aber — ſind Sie ſicher?“ 

„Natürlich bin ich ſicher! Wir haben doch überall ge⸗ 
ſucht! Nein, es iſt ſchon geſtohlen, meine Schmuckkaſſette 
mit allem! Herbert! Herbert! Herbert!“ rief ſie nun, in⸗ 
an 2 ihre Stimme zu einem durchdringenden Gekreiſch 
teigerte. \ 

Mrs. Bytheways ärgſter Feind hätte ihr nicht einen 
Mangel an Lungenkraft vorwerſen können. Ihr ſchriller 
Ruf durchdrang die morgendliche Stille, ſcheuchte eine Doh⸗ 
lenfamilie aus dem nächſten Baum und erſchreckte einen der 
Untergärtner derartig, daß er ſich mit der Hacke auf den 
Fuß ſchlug. Im Haufe öffneten ſich die Fenſter und er⸗ 
ſchreckte Domeſtikengeſichter lugten herab, und aus der 

ibliothek ſteckte Mr. Bytheway fein Schafgeſicht hervor. 

„Haſt du mich gerufen, Hermine?“ fragte er. 

5 her, Herbert! Man hat mich beſtohlen!“ 

8 


„Wa 

„Man hat mich beſtohlen! Komm ſofort her!“ 

Ihr Gatte erſchien nun auf der Terraſſe, er kam im 
langſamen Trab näher, ein Markenalbum noch in der Hand. 
a 97 — habe nicht recht verſtanden, was du ſagteſt, meine 

debe — — g 

„Herbert, mein Schmuck iſt geſtohlen worden! 
Halsband, meine Ringe und Broſchen — alles! Ich habe ſie 
geſtern abend ſelbſt aufgehoben und nun ſind ſie weg! Weg!“ 

„Aber nicht doch“, ſagte Mr. Bytheway etwas unklar. 

„Weg, ſag ich dir!“ rief ſeine Gattin mit bebender 
Stimme. „Ich wollte eben eine Broſche aus dem Schrank 
nehmen, um etwas an der Nadel richten zu laſſen und da 
ſah ich, daß alles fort iſt.“ 

„Aus dem Schrank?“ fragte Mr. Bytheway hilflos. 

„Meine Schmuckkaſſette! Ein Räuber war im Haus!“ 

Mr. Bytheway fuhr zuſammen und warf einen nervöſen 
Blick über die Schulter. - 

„Oh, ſicher nicht, Hermine!“ 

„Schick augenblicklich nach der Polizei, Herbert!“ 

Mr. Bytheway fuhr wieder zuſammen. Wie bei den 
meiſten Engländern kam ſeiner Bewunderung für die Po⸗ 
lizei nur ſein Widerſtreben gleich, perſönlich mit ihr etwas 
zu tun zu haben. 

„Aber, meine Liebe — —“ 

„Schick' um die Polizei!“ 

Hier fand es Mr. Cherry, der ganz derſelben Meinung 
war wie der Hausherr, an der Zeit ſich einzumiſchen. 

„Verzeihen Sie, Mrs. Bytheway, aber ich finde, es 
wäre beſſer, die Polizei nicht zu holen, ehe wir ganz ſicher 
ſind, bob ein Einbruch ſtattgehabt hat.“ 

* 8 

„Es iſt ja natürlich nur Ihre Angelegenheit,“ fuhr er 
geſchmeidig fort, „aber mir ſcheint es, als könne es doch noch 
eine Erklärung geben, die in der Erregung überſehen 
wurde. Ich finde, man ſollte eine gründliche Suche vor⸗ 
nehmen, che man weitere Schritte unternimmt. Denn wenn 


wir die Polizei rufen und es ſtellt ſich dann als überflüſſig 


eraus — nun, dann“, Mr. Cherry zuckte weltmänniſch die 
chſeln, „dann ſpricht ſich das herum und die Leute werden 
lachen.“ Er hatte ihren wunden Punkt berührt. Sie blieb 
einen Augenblick in tiefem Nachdenken verſunken. f 
„Da haben Sie nicht unrecht, Sir Michael“, beſchloß ſie. 
„Ich habe wohl überall geſucht, doch will ich weiter ſuchen, 
um ganz ſicher zu gehen. Und ich will die Dienerſchaft be⸗ 
fragen. Komm, Herbert!“ Sie ſetzte ſich ſchwerfällig in 
Bewegung, von ihrem Gatten widerſtrebend gefolgt. 

Als das Paar verſchwunden war, wandte ſich Mr. Cherry 
mit einem wütenden Blick zu Mike, der ihm denſelben in 
5 Weiſe zurückgab. Sie hatten beide genau denſelben 

edanken. Obwohl Mike die Methode des Gauners nicht 
verſtehen konnte, hegte er keinen Zweifel, daß dieſer den 
Diebſtahl begangen. und Mr. Cherry war ebenſo ſicher, 
daß der Kerl von einem Sekretär der Schuldige ſei, wenn 
ge die Art feines Vorgehens auch ganz unverſtändlich 

„Alſo dies“, ſagte Mike, „iſt r töricht von nen, 
zo. 20 1 5 — En = 85 > 

„Spielen Sie keine Komödie!“ fuhr Mr. Cherry auf. 
; Br sata! hing es hinaus, wie? Aber laſſen Sie rn ges 

brach plötzlich ab, als Anne Kents ſchlanke Geſtalt in 
der Türe erſchien. Sie ſah ſich ſuchend um und kam dann 
Mr. Cherry keine Beachtung ſchenkend, 


wandte ch kurz an Mike. 
90 al mit) nen e ſprechen, Mr. James.“ 
e“, ſagte Mike und vergaß augenblicklich Mr. Cherry 


mit allen feinen Taten. Er ging an ihrer Seite weg 
während ihm fein G t 
Kuss S nad 3 anperordeni unangenehmem 


Mein 


Am Eude der Terraſſe blieb Anne ſtehen und blickte 
Mike gerade ins Geſicht. Er lächelte ſie froh und verzeihend 
an, denn er meinte, ſie ſei bei näherer Überlegung zur Ein⸗ 
ſicht gekommen, daß ihre feindſelige Haltung gegen ihn un⸗ 
gerecht geweſen und käme nun, ihn deshalb um Entſchuldi⸗ 
gung zu bitten. Er war großmütig geſtimmt. 

„Ich freue mich zu ſehen,“ bemerkte er, daß Sie anderen 
Sinnes geworden ſind. Sie ſagten geſtern, wenn ich 
nicht gleich verſchwinde, würden Sie allen alles erzählen. 

ch weiß zwar nicht ‚was Sie hätten erzählen können, aber 
ich freue mich doch, daß Sie es nicht getan haben.“ 

Anne errötete leicht. 

„Mr. James,“ ſagte ſie mit einer Stimme, die zu gleichen 
Teilen aus Eis und Stahl beſtand, „wollen Sie ihn, bitte, 
gleich zurückgeben?“ 

„Wie?“ ſagte Mike überraſcht. „Ihn zurückgeben? Was 
zurückgeben?“ 

„Sie wiſſen es!“ 

„Ich weiß nichts.“ 

„Mrs. Bytheways Schmuck“, ſagte Anne kurz und 
deutlich. 

Was?“ 0 

Anne machte eine ungeduldige Bewegung. 

„Ach, bemühen Sie ſich doch nicht mehr! Ich weiß, Sie 
haben ihn und Sie müſſen ihn zurückgeben.“ 

Mike ſchluckte mühſam. 

„Aber, mein liebes Mä — — ich habe ihn nicht. Wie 
auf der Welt — —?“ - 

„Bitte“ ſagte Anne müde, „verſuchen Sie doch nicht zu 
leugnen. Schauen Sie, ich weiß, daß Sie ihn haben.“ 

Mike ſchüttelte den Kopf wie betäubt. 

„Das verſtehe ich nicht. Wieſo wollen Sie das wiſſen?“ 

„Weil ich geſehen habe, wie Sie ihn genommen haben.“ 

„Sie haben mich geſehen — ah — hören Sie — —“ 

„Ich meine das erſtemal.“ ’ 

„Ich werde hoffentlich gleich aufwachen“, ſagte Mite. 
„Was meinen Sie denn mit dem erſtenmal?“ 

„Ach, ich habe Sie nicht gerade geſehen, wie Sie den 
Schmuck plünderten“, ſagte Aune ſcharf, „aber gleich danach 
feen = Sie, Die Hauptſache iſt, werden Sie ihn zurück⸗ 
tellen?“ 

Mike ſchöpfte tief Atem. i 

„Schauen Sie“, ſagte er, „wir müſſen das klarſtellen 
Ich verſtehe nicht im mindeſten, wovon Sie ſprechen. Ich 
verſichere Sie, daß ich die blöden Sachen nicht habe. Ich — 
habe — die — blöden — Sachen — nicht. Ich möchte ſie 
gar nicht haben. Brauche ſie nicht. Habe fie nie geb — —“ 
„Ach, ſeien Sie 5 ruhig!“ rief Anne. „Was nützt 
denn dieſes Reden?“ Sie zögerte einen Augenblick, dann 
fuhr ſie raſch fort: „Schauen Sie, wenn Sie ſie zurück⸗ 
geben — und gleich fortgehen — dann — dann will ich nichts 
fagen. Sie — Sie haben mir einmal einen Dienſt er⸗ 
wieſen und es wäre mir ſchrecklich — aber Sie müſſen ſie 
augenblicklich zurückſtellen, ſonſt — — = 

„Mr. James!“ rief eine Stimme, eine laute, herriſche 
Stimme. a 

Mike wandte ſich um. In der Bibliothektür ſtand Mrs. 
Bythewoys mächtige Geſtalt und ihr Geſicht trug einen 
kitterböſen Ausdruck. Es war ein unheilvolles Geſicht, ein 
Fag. Geſicht, ein Geſicht, das üble Dinge voraus⸗ 
zuſagen en. 

„Ja“, fagte Mike, dem das Geſicht mißfiel. 

„Kommen Sie her!“ 

„Wie 2 berl⸗ 

ommen Sie — her 
ite zögerte und ſchaute Anne an. Zu feiner Übers 
raſchung ſah er, daß fie tief erblaßt war. 

„O“, ſagte fie in zornigem Flüſterton, „warum find Sie 
nicht gegangen, folange Sie konnten?“ Und damit wandte 
fie ſich und entfloh die Terraſſe entlang. 

Mike Pet langſam und vollſtändig verwirrt auf = 


anſtieß, 
Unglück 

„Dieſer Brief“, ſagte Mrs. Bytheway, „iſt von Sauirl 
und Mumpeter!“ 


„Squtirl und Mumpeter“, murmelte Mr. Bytheway, 
„der Name kommt mir bekannt vor, aber ich kann mich 
nicht recht erinnern — ich fürchte, er iſt mir entfa — —“ 

„Ich werde ihn vorleſen!“ ſagte ſeine Gattin. „Viel⸗ 
leicht erinnerſt du dich daun!“ Sie räuſperte ſich und las 
mit gänzlich ausdrucksloſer Stimme: 


„Sehr geehrte gnädige Frau! 

Bezugnehmend auf Ihre kürzliche Nachfrage wegen 
eines Sekretärs für Ihren Herrn Gemahl, bemerken wir, 
daß Mr. Bytheway am 2. d. M. nicht wie vereinbart war, 
in unſerer Filiale in Bedford eingetroffen iſt, um ſich Mr. 
Gooch anzuſehen. Wir wären Ihnen daher ſehr ver⸗ 
bunden, wenn Sie uns gefälligſt mitteilen würden, ob Sie 
ſchon anderweitig verſehen ſind oder ob wir unſere Be⸗ 
mühungen noch fortſetzen ſollen ...“ a 

Die ausdrucksloſe Stimme ſchwieg und eine kurze, 
schreckliche Pauſe entſtand. Mike ſah Mr. Bytheway an. 
Dieſer erſchauerte, verſank noch tiefer in ſeinen Stuhl und 
ſchaute Mike an; in ſeinem Blicke lag Verzweiflung und 
die Bitte um Hilfe von einem Verſchwörer an den andern. 
Mrs. Bytheways kaltes vorſtehendes Auge durchbohrte erſt 
Mike, dann ihren Gatten. Die Temperatur des Zimmers 
fiel um einige Grade. f 5 
Herbert“ fagte Mrs. Bytheway, „wer tft dieſer 
n u 


Me 
(Fortſetzung folgt.) 


Mhanus letzter Sieg. 
Erzählung aus der Urzeit von Karlheinz Runeck. 


Ein ſcharfer, eiſiger Wind fegte über die weite, dürftig 
bewachſene Steppe. ch im Norden, wo fie ſich im fahl⸗ 
grauen Dunſt des Horizontes verlor, blinkten ab und zu 
bleiche, bläuliche Blitze. Das war der Widerſchein des 
blanken, unerbittlichen Eiſes, das träge, aber unaufhaltſam, 
ſeinen breiten, unheimlichen Todesfuß vorwärts ſchob. Oft, 
in den praſſelnd kalten Vollmond nächten, glich das grauſige 
Blinken dem höhniſchen Aufglühen haßerfüllter Rieſen⸗ 
augen. Dann kroch es jedesmal wie eine Würgefauſt über 
die armſelige Steppe. In der Höhle unter dem hochragen⸗ 
den Felsblock rückten nackte, ſehnige Leiber enger um das 
hellflammende Feuer, und ein braunes, ſchlankes Weib ſchob 
wohl die wärmenden Grasbüſchel und Tierfelle tiefer in das 
enge Einſchlupfloch, der ſcharf und freſſend eindringenden 
Kälte zu wehren. Wirre Traumbilder peinigten den un⸗ 
ruhigen Schlaf, Geſichter von grauſiger Wildheit, die Thoa, 
der Gott der Schrecken, erſtehen ließ, den Sinn der wenigen 
Menſchen, die dem ſtändigen Andringen der ſtarren Eis⸗ 
maſſen bis heute Trotz geboten hatten, zu brechen. 


Draußen aber lag, von magerem Geſtrüpp nur kümmer⸗ 
lich gegen die ſcharf zupackende Fauſt des Nordſturmes ges 
ſchützt, Mhanu, der Letzte ſeines Stammes, den gewaltigen 
Ruffel unter das braunrote, wollige Fließ zurückgeſchlagen, 
um unter der ſchützenden Decke her wärmere Luft zu atmen, 
die kleinen, klugen Augen geſchloſſen und unter der ringsum 
fingenden Kälte wie von allem Leben verlaffen. Mhanu 
ſchlief nicht, ſchlief überhaupt kaum noch, ſeit Mhana 
fein Weib, und an ihrer Seite Mhani, der ſtarke, zu den 
ſchönſten Hoffnungen berechtigende Sprößling, den heim⸗ 
tückiſchen Angriffen der Menſchen zum Opfer gefallen waren. 
Sein einfaches, in jahrhundertelangem, alle Kräfte erfor- 
derndem Kampf ums Daſein von allem tieferen Denken ent⸗ 
wöhntes Gehirn taſtete mühſam nach einer Löſung der ver- 
zweifelten Lage. Haß glühte unter den geſchloſſenen Lidern 
des Rieſen, Haß und Erbttterung gegen die ſpottkleinen und 
doch ſo rätſelhaft gefährlichen Feinde, die drüben unter dem 
Felſen in ihrem Schlupfwinkel alle Kälte verlachten und die 
bei Tag keine andere Beſchäftigung kannten als den Mord 
um ihres ewigen Hungers willen. Schon oft hatte Mhanu 
aller Schnelligkeit bedurft, um ihren Angriffen zu entgehen, 
und nur ſein ſicherer Inſtinkt bewahrte ihn davor, in eine 
der Todesgruben zu ſtürzen, die der verräteriſche Sinn der 
erbarmungsloſen Wichte ſo geſchickt anzulegen wußte. Selbſt 
das ſchärfſte Mammutauge gewahrte ſie erſt dann, wenn die 
trügeriſche Decke unter der ſchweren Laſt des dem Tod ge⸗ 
weihten Körpers zuſammenbrach. Es war zwecklos, noch 
weiter den alten Wohnſitz zu behaupten. Nur einen Weg 
gab's, denn an drei Seiten verſperrten undurchoͤringliche 
Wälder von tiefſtämmigen, harten Hölzern die Flucht, und 
die ſcharfen Aſte und Stümpfe waren härter als Mammut⸗ 
haut; ihr Eindringen in Sohle und Weichen brachte ſicheren, 
chmerzhaften Untergang. Aber hoch im Norden, dort, wo 


as zuckende Aufleuchten des Eiſes den Horizont umlauerte, | 


dort war Rettung. 


Mhanus Augen öffneten ſich, blinzelten in das ringsum 
lagernde Dunkel und ſchloſſen ſich wieder. Jetzt, zur Nacht- 
zeit, in dem wilden Sturmgeheul der Lüfte und der undurd)> 
dringlichen Finſternis, war der Weg zu gefährlich, denn 
allenthalben lauerten die Todesgruben, die der teufliſche 
Kinn der feigen Mörder mit ſtachlich ſpitzen Pfählen und 
kantigen Steinen beſät hatte. Mhanu wartete geduldig. — 


Ein flammend roter Schein ergriff den Horizont im 
Oſten. Mit einem letzten Aufheulen ſchwieg der Sturm, und 
die grimmige Kälte milderte ſich. Da zog Mhanu den Rüſſel 
unter dem ſchützenden Vließ hervor, hob ihn witternd hoch 
in die Luft und grunzte zufrieden. Mit einem gewaltigen 
Ruck ſtellte er ſeinen rieſigen Körper aufrecht, atmete tief 
die friſche, purpurdurchglühte Morgenluft und begann den 
weiten Marſch nach Norden. 


Da wurde in dem engen Schlupfloch des Felſens ein 
ſtruppiger Kopf ſichtbar; ein ſchlanker, von rauhem Fell um⸗ 
hüllter Körper folgte, und dann durchſchnitt ein heller 
Kampfruf die morgendliche Stille. Ein wildes, haßerfülltes 
Trompeten Mhanus antwortete, und einem plötzlichen Auf⸗ 
blitzen bewußter Feindſchaft folgend, fette ſich der Rieſe in 
Trab auf den Felſen zu. Dort entquollen dem ſchwarzen 
Schlund des Einſchlupfes immer mehr ſehnige, braune 
Geſtalten. Scharfe Steinſpitzen blitzten von langen Holz⸗ 
ſchäften, und in den nervigen Fäuſten wirbelten die ſteiner⸗ 
nen Beile. Ein wildes Geheul ſchallte dem anſtürmenden 
Feinde entgegen. Dann lichtete ſich die Schar im ſchnellen 
Auseinanderſpringen, und mitten in die Lücke donnerte 
Mhanu. Beile blitzten, und die Speerſchäfte ſangen im Flug 
ihr hartes Todeslied. Schwerfällig warf ſich Mhanu herum, 
hinein in eine der lichten Menſchengruppen. Lautes Weh⸗ 
geheul begleitete das praſſelnde Krachen zerſplitternder 
Knochen. Drei der Feinde klebten zerſtampft am Boden: 
einen vierten faßte der zornig geſchwungene Rüſſel, wirbelte 
ihn hoch und ſchmetterte ihn gegen den Felſen. Mhanus 
Zorn wuchs zur hemmungsloſen Wut, als er allenthalben 
durch das dichte Wollvließ die ſcharfen, ſchneidenden Spitzen 
der Speere fühlte. Mit krachendem Schmettern traf ein 
ſchwerer Hammer ſein Ohr. Ein Dröhnen und Sauſen 
drohte ihn zu betäuben, aber Haß und Wut waren ſtärker 
als Schmerz und Erſchütterung. Noch drei der Menſchen 
ließen ihr Leben unter dem dumpf hallenden Schlag des hoch 
geſchwungenen Rüſſels. Zwei andere zerſtampfte die furcht⸗ 
bare Wucht der rieſigen Füße; dann löſte ſich der Schwarm 
der Angreiſer in wilder Flucht, während ihr Wehegeheul 
weithin die Steppe erfüllte. ; 
< Ein grelles Trompeten noch, wie Siegesfanfare und ver⸗ 
ächtliches Hohnlachen zugleich, dann ſtampfte Mhanu weiter, 
dem Norden zu. Hinter ihm ſammelte ſich die zerſprengte 
Schar der Menſchen. Heulend und ihre Waffen ſchwingend 
olgten ſie in geſtrecktem Galopp der davonſtürmenden 

eute. Über die ſpärlichen Gräſer raſte die Jagd. In der 
Ferne huſchten eilende Schatten dem deckenden Gehölz zu. 
Rentiere waren das, ſonſt hochwillkommene Jagdͤbeute, jetzt 
aber kaum beachtet in der maßloſen, alle Nerven beherr⸗ 
ſchenden Gier, den Tod der Genoſſen an dem flüchtenden 
Mammut zu rächen. 5 . - 


Am Horizont blitzte es auf, weiß und ſtechend: die erſte 
Eisbarre. Mit hellem Trompetenton begrüßte Mhanu das 
Näherkommen des Zieles. Noch weiter griffen ſeine unge⸗ 
fügen Füße aus, noch höher hob ſich der Rüſſel in die friſche, 
klare Luft. Jetzt zertrat ſein Schritt die erſten Schollen; ſie 
häuften ſich, wurden höher, ihr Erſteigen ſchwieriger — er 
glitt aus, fing den ſtürzenden Körper im letzten Augenblick 
noch auf und verharrte einige Zeit, um zu verſchnaufen. Da 
dröhnte der verhaßten Gegner Triumphgeheul dicht Hinter 
ihm. Mit einer ungeheuren Anſtrengung erklomm er den 
nächſten Block, der wie eine rieſige, ſchräge Tafel den Weg 

ur Höhe der Barre vermittelte. Ein Speer traf ihn am 

ußgelenk. Er ſtolperte, verſuchte ſich zu halten, aber der 
verletzte Fuß verſagte den Gehorſam, knickte ein. Langſam 
folgte der gewaltige Körper. Dann ein Heulen und Krachen 
— die Eistafel brach unter der ſchwankenden Laſt mit don⸗ 
nerndem-Praſſeln, und Mhanu ſtürzte um mehr, als feine 
eigene Höhe betrug, in ein Chaos von ſcharfkantigen, auf⸗ 
kreiſchenden Trümmern. 


Sein Ohr vernahm nichts mehr von dem Siegesgeheul 
der verhaßten Gegner; warm und ſonnig ſtand mit einem 
Mal die Luft über der weiten, farbenbunten Steppe, die ein 
einziges Meer war von Blumen und duftenden Kräutern. 
Ringsum weidete friedlich die ſtattliche Schar von Genoſſen. 
Auch Mhana war dabei, die treue Gefährtin, und an ihrer 
Seite der ſtarke, hochgewachſene Sohn. Ein friedvolles 
Lächeln in der verlöſchenden Seele, ſchlief Mhanu ein. 


——— H —H— 


Von ſeltſamen Vögeln aus fremden Ländern. 
Von M. A. v. Lütgendorff. 


Bei den auf Neuſeeland einheimiſchen Hopflappen⸗ oder 
Huvavögeln beſitzen Männchen und Weibchen verſchieden ge⸗ 
formte Schnäbel. Beim Männchen iſt der Schnabel kurz, 
gerade und kräftig, während das Weibchen einen mehr als 
doppelt ſo langen gekrümmten, fein und ſpitz auslaufenden 
Schnabel trägt. Infolge der Verſchiedenheit ihrer Schnäbel 
ſind dieſe Ehegatten völlig aufeinander angewieſen, indem 
das Männchen mit ſeinem kräftigen Schnabel zuerſt die Lö⸗ 
cher in die Baumſtämme hackt, worauf das Weibchen mit dem 
langen Krummſchnabel die Inſektenlarven heraus bohrt. 


Der Südaſien bewohnende Doppel» oder zweihörnige 
Nashornvogel beſitzt eine Sch eigenartige Freßweiſe. Wegen 
ſeines ungeheuer großen Schnabels muß dieſer Vogel näm⸗ 
lich jedes Nahrungsſtück zuerſt nach oben werfen und ſodann 
mit weit offenem Schnabel wieder auffangen. 

* 


Der Sumpftruthahn, der in großen Scharen das Schilf⸗ 
dickicht der Sümpfe im argentiniſchen Chaca bewohnt, be⸗ 
dient ſich, wenn er ange ziffen wird, einer bei Vögeln ganz 
ungewöhnlichen Verteidigungsart. Statt ſich mit dem 
Schnabel zu wehren, teilt er mit ſeinen Flügeln nach allen 
Seiten kräftige Schläge aus. An einem Flügelknochen trägt 
er einen ſpitzen Auswuchs, der empfindlich verwunden kann. 

* 


Der Sand der ſibiriſchen Flüſſe Wittim und Olekma iſt 
ſo ſtark goldhaltig, daß er das Gold ſogar oft in Form 
kleiner Klumpen enthält. Es kommt daher manchmal vor, 
daß die dort lebenden Auer⸗ oder Birkhähne ſtatt der Steine, 
die fie ſonſt zu Verdauungszwecken verzehren, Klümpchen 
reinen Goldes verſchlucken, die man dann im Magen der 
erlegten Vögel findet. 


Die amerikaniſche Spottdroſſel verſteht es vorzüglich, 
alle möglichen Vogelſtimmen nachzuahmen, weshalb man ſie 
in Mexiko die „Vierhundertzüngige“ nennt. Dem indiſchen 
Drongo gelingt es aber ſogar, das Miauen der Katzen nach⸗ 
a Wegen dieſer Fähigkeit wird er auch häufig ge⸗ 
zähmt. 

» 


Die auf den Guano⸗Inſeln Perus in ungeheuren Maſſen 
zorkommenden Kormorane, die Erzeuger des koſtbaren Peru⸗ 
Guanos, leben in einem ſolchen Nahrungsüberfluß, daß ſie 
faſt ohne Ruhepauſe das ganze Jahr Eier legen und brüten. 


Sch Bunte EHronit Gch 


* Der „tote“ Haſe. Aus Prag wird geſchrieben: Den 
Erzählungen eines Jägers pflegt man im allgemeinen nicht 


tenau ereignete, mich ſo unglaublich ſie auch klingen mag. 


* Ein Käſe⸗Veteran. Gelegentlich einer landwirtſchaft⸗ 
lichen Ausſtellung in der Schweiz erregte die allgemeine 
Bewunderung der Beſucher ein Rieſenkäſe, weniger wegen 
feiner Größe oder ſeines Wohlgeſchmacks — denn gekoſtet hat 
dieſes Meiſterwerk der Käſerei noch niemand — als wegen 
ſeines hohen Alters, das von keinem anderen Käſe der Welt 
guch nur annähernd erreicht werden dürfte. Kann dieſer 
Veteran doch auf ein Alter von anderthalb Jahrhunderten 


zurückblicken, denn er wurde nachweislich im Jahre 1778 her. 
geſtellt. Seit dieſer Zeit befindet er ſich gewiſſermaßen wie 
ein Familienerbſtück, im Beſitz einer Schweizer Familie, die 
ihn getreulich von Generation zu Generation weiter vererbt. 
Vermutlich wird er nie jemanden durch ſeinen Wohlgeſchmack 
erfreuen, er iſt zum „Muſeumsſtück“ geworden und tritt nur 
ab und an auf landwirtſchaftlichen Ausſtellungen in Erſchei⸗ 
nung. Eigentlich iſt das ſchade, es wäre doch ganz inter⸗ 
eſſant zu wiſſen, wie ein Schweizer Käſe ſchmeckt, der ſchon 
die Zeiten der Franzöſiſchen Revolution geſehen hat. 


uſtige Rundſchau 
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Frage. „Ich möchte drei Pfund Inſekten pulver.“ — 
Wünſchen Sie es gleich mitzunehmen?“ — Na, klar! Soll 
ich etwa die Wanzen herſchicken?“ 
2 
Aus einem Polizeibericht. „Der Verbrecher hatte gs 


dadurch vollkommen unkenntlich gemacht, daß er vorher 
Boxunterricht genommen hatte.“ 


eee 
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Scherz ⸗ Aufgabe. 


Aus den Buchſtaben der Vor⸗ und 
unamen auf nachſtehenden Viſiten⸗ 
arten läßt ſich je ein Wort bilden, das 

den Beruf der Karteninhaber angibt. 
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e Feder blutlos mehr 
als eine Schlacht. 
(Fr. Chr. Dahlmann.) 
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